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Die Juden und die Reichsrathswahlen.

Die Kronländer Galizien und die Bukowina 
beherbergen eine GesammtbevÖlkerung von 7 
Milionen Einwohnern, darunter leben 800.000 Ju­
den. Wenn die Israeliten in Galizien und der 
Bukowina im Verhältnisse ihrer Einwohnerzahl 
durch ihre Glaubensgenossen im Reichsrathe ver­
treten sein wollten, so könnten sie in Galizien 
und der Bukowina ausser in der fünften Kurie, 
auf höchstens acht Mandate gerechten Anspruch 
erheben. Galizien wählt 63 und die Bukowina 9 
Abgeordnete, somit entsenden diese beiden Länder 
insgesammt 72 Vertreter ins oestreichische Parla­
ment. Nachdem die Juden in Galizien und der 
Bukowina 800.000 Seelen zählen, so sind die 
Israeliten ein Neuntel der Gasammtbevölkerung 
in diesen 2 Kronländern, somit kommt ihnen von 
72 Abgeordneten aüch ein Neuntel, das sind acht 
Mandate.

In der Bukowina sind 2 jüdische Mandate, 
Czernowitzer Handelskammer und die Städtebe­
zirke Suczawa, Radautz, Sereth gesichert. In den 
drei galiz. Handelskammern werden Juden absolut 
gewählt, die jüdische Mandate in Brody-Zloczöw, 
Kolomea-Buczacz-Sinatyn sind auch gesichert, so- j  

mit werden die galizischen und bukowinischen 
Juden 7 Repräsentanten im Parlamente sitzen ha­
ben. Lim schon vollkommen im Verhältnisse ihrer 
Bevölkerungszahl im Reichsrathe vertreten zu 
sein, hätten . die Israeliten in. Galizien und der 
Bukowina ein moralisches Recht, wenn es regel­
recht und mit ehrlicher jüdischer Majorität von 
statten ginge, die sieben mit dem achten jüdischen 
Mandate zu ergänzen, aber über die acht noch 
mehr jüdische Abgeordnete par force durchdrän­

gen zu wollen, wäre seitens unserer Glaubensge­
nossen eine Ueberhebung, ein Versuch die anders­
gläubige Bevölkerung politisch zu übervortheilen 
und zu vergewaltigen und ein gefährliches Expe­
riment im Allgemeinen.

Diejenigen jungen Advocaten, welche durch 
Krakehlereien auf Versammlungen sich zu soge­
nannten Faiseurs emporgeschwungen haben, müs­
sten vorerst die Schule auf dem Gebiete des 
praktischen Lebens machen und dann hätten diese 
ein Recht, in Punkten von bedeutender Tragweite, 
das W ort mitzureden.

Solche advocatorische Jüngelchen hätten sich 
vor Allem ihre eigene Existenz zu begründen, 
ein armes oder reiches Mädchen zu ehrlichen und 
nicht schon daran sinnen, wie man Abgeordneter 
wird. Denn wenn diese jugendlichen Rechtsver­
dreher öffentlich es anrathen, dass hier, in einer 
Stadt von 72% Christen, ein und sogar zwei 
Juden candidiren sollen, so haben sie keine andere 
Absicht, wie für sich selbst die Bahn zur Errei­
chung eines Reichrathsmandates zu trassiren. 
Diese Bagatellklagenschreiber denken sich: Wenn 
schon ein Jude gewählt wird, so könnte nur ein 
älterer Herr, welcher das Mandat nicht lange 
behalten wird, gewählt werden und dann komme 
ich, der ich doch ein Aristokrat von Geburt und 
der beste Redner (Krakehler) in der Gemeinde 
bin, an die Reihe.

Dass wir Juden genug zu kämpfen haben, 
um das auf politischem Gebiete Erreichte zu er­
halten und uns absolut nicht zuviel aufdrängen 
dürfen, das lässt sich so ein Rechtsjüngel nicht 
einleuchten, sein Streberthum gepaart mit Arro­
ganz und Frechheit beherrschen ihm die ganze 
Seele. , , .
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Ueberhaupt scheint unter einem '['heile der 
jüdischen Intelligenz, ohne Unterschied ob arm 
oder reich eine Mandatenepidemie ausgebrochen 
zu sein und diese Krankheit dezimirt ganze 
Zukunften der jüdischen Intelligenz.

Galizien und die Bukowina schicken nach 
Wien 72 Abgeordnete, darunter haben diesmal 
7 Israeliten die Mandate gesichert, und wäre es 
möglich noch das achte Mandat zu erhalten, hätten 
wir ein Complett, wenn nicht, so werden uns 7 
Israeliten und alle rechtschaffenen christlichen 
Abgeordneten ganz , gut vertreten.

. Dr. Leon Horowitz, welcher hier candidiren 
sollte, hat in Ansehung der Inopportunität der 
Condidatur eines Israeliten in Krakau erklärt, 
nicht candidiren zu wollen und diesbezüglich kön­
nen wir ihm unseren Beifall bezeigen. Wenn Dr. 
Horowitz von einer Handelskammer oder in Stadt­
gemeinden, wo Juden die Majorität haben, can- 
diren würde, wäre dessen Candidatur vom indivi­
duellen Standpunkte nicht zu bekämpfen, uns ist 
es darum zu thun, dass sich hier und in keiner 
Stadt, wo die Christen die Majorität haben, ein 
Jude mit seiner Candidatur hervordrängen soll, 
denn die Ueberhebung eines Einzigen bringt . Hass 
und Nachtheil für die Gesammtheit.

0i@ W aM dipe und der Antisemitismus.

Vor einigen Tagen fand in Tarnow  eine V err 
Sammlung von westgalizischen Christlich-Socialen 
s ta tt, auf welcher Schimpf reden gegen die Juden  
losgelassen w urden und auf welcher der Redacteur 
des h ier erscheinenden B lattes „G rzm ot“ eine Re­
solution zur Annahme vorlegte. In  dieser Resolu­
tion heisst es un ter Anderem, dass dahin gew irkt 
werde, dass Christen hei Juden  nicht kaufen und 
dass Christen hei Juden  nicht arbeiten etc. etc. 
Diese Resolution is t einstimmig zum Beschlüsse 
erhöhen worden und das traurige  Schicksal der J u ­
den in W estgalizien, welche nebenbei bem erkt, auf den 
R edacteur des „G rzm ot“ , wie auf die Versam m lung 
der Christlich-Socialen mitsam mt ihren Resolutio­
nen pfeiffen, besiegelt worden. Denn eine solche 
Beschlussfassung könnte unabsehbare Consequenzen 
nach sich ziehen; so mancher Trunkenbold eines 
Tischler- oder Schlossergesellen, welchen alle 
christlichen M eister die T hür gewiesen hatten , und 
welcher endlich bei einem jüdischen H andw erker 
A rbeit und U nterkunft gefunden habe, könnte, was 
der Himmel behüten möge, bei Juden  zufolge des

Beschlusses der Christlich-Socialen, die A rbeit ein- 
stellen, das H aus der Juden  verlassen und den 
A lkoholgeruch fü r immer und ewig mit; sich neh­
men und den Juden  von demselben befreien und 
gleichzeitig einem jüdischen Gesellen oder einem 
anständigen christlichen Handw erksgehilfen, welcher 
Resolutionen eines „G rzm ot“ R edacteur’s richtig 
zu würdigen versteht, den P la tz  räum en.

Am Ende w äre es für das jüdische P ro le ta ria t 
g a r nicht nachtheilig, wenn die zwei —  dreimal- 
hunderttausend Christen, Welche bei Juden  in Ga­
lizien arbeiten, m it dem rechten Namen -  genannt, 
bei Israeliten  A rbeitsgelegenheit finden, bei den­
selben, gemäss der Resolution des „G rzm ot“ nicht 
m e h r ; arbeiten wollten, wodurch zwei;. —  dreimal- 
hunderttausend arbeitsfähige Juden, welche M angel 
an A rbeitsgelegenheit haben, E rw erb finden würden.

Indessen is t die Resolution des „G rzm ot“ 
nicht so leicht hinzunehmen, diese kann schon zu 
B efürchtungen A nlass geben, denn zugleich m it der 
Annahm e der denkwürdigen Resolution w urde auch 
der Beschluss gefasst, dass die W ochenschriften 
„B liskaw ica“ , „P io ru n “ und „G rzm ot“ als Organe 
der Christlich-Socialen in Galizien angesehen wer­
den, wodurch so eine A dm inistration des „G rzm ot“ 
über M ilionen Gulden verfügen w ird und sich ent- 
schliessen könnte, allen christlichen H andw erkern, 
welche bei Juden  arbeiten, zum Zwecke Vorschüsse 
zu ertheilen, dam it sie bei Juden  nicht arbeiten 
und ganz gemiithlich zu H ause feiern können. D er 
R edacteur des „G rzm ot“ der nunm ehr über Millio­
nen Gulden verfügen wird, ist doch ein bekannter 
Gentelm an und seine reichen Einnahm en werden 
wohl auf die praktische R ealisirung seiner grzmo- 
t ’schen Theorien verw endet, woran w ir auch im 
geringsten nicht zweifeln.

Die Resolution des „G rzm ot“ welche zum 
grossen Unglücke der galiz. Juden  leider wirklich 
zum Beschlüsse erhoben wurde, streb t nicht blos, 
wie w ir schon schrieben, die Fernhaltung  der 
christlichen A rbeiter von Juden, sondern will es 
auch durchsetzen, dass Christen bei Juden  nicht 
kaufen. N atürlich, der V erfssser der grzm ot’schen 
Resolution, nachdem dessen O rgan das L eihblatt 
der Christlich-Socialen in Tarnow  w ird und derselbe 
demzufolge in der englischen B ank einige Millionen 
Pfund-S terling ste ts schon liegen haben w ird, kann 
diese seine Theorie sehr leicht verw irklichen, indem 
e r allen denjenigen christlichen Abnehmern, welche 
bei jüdischen K aufleuten auf B org nehmen, B aares 
Vorschüssen w ürde und solche in die L age brin­
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gen, ausschliesslich bei Christen pr. Cassä zu kau­
fen; E in solcher Crösus, w ie der R edaeteur des 
„G rzm ot“ nach dem letzten Beschlüsse in Tarnow 
nun werden wird, kann nicht blos jedes w irtschaft­
liche Problem  eines Landes im Handum drehen lö­
sen, sondern sogar den von Lesseps begonnenen 
Panam a-Canal auf eigene Kosten vollenden lassen.

Und nun zur' Sache. W ir haben über obige 
Resolution in Tarnow  soviel gesprochen, um un- 
sern geehrten Lesern das Thörichte und H altlose 
der antisem itischen Bestrebungen in Galizien vor 
Augen zu füh ren ; wir. Juden  sind dazulande in 
w irtschaftlicher und commerzieller Beziehung mit 
unseren christlichen M itbürgern dermassen verbun­
den und verflochten, dass jede Hetze, welche das 
Ziel vor Augen hat, den Juden öconomisch zu 
schaden, ihre Orgien auf Kosten der Christen feiert. 
Insolange w ir in Oesterreich leben, wo eine Regie­
rung  mit der Executivgew alt herrscht und die 
Ordnung aufrecht e rh ä l t , kann den Juden kein 
H aar gekrüm m t werden und alle diejenigen, wel­
che ihre Feder .gegen die Juden  spitzen, sind das, 
als ‘was sie betrachtet werden, sie sind Berufshe­
tzer, welche die Massen vom W ege der Vernunft 
abzuleiten versuchen, u m , dabei ih ren  Profit zu 
haben.

Aber w ir Juden haben unserseits das zu be­
kämpfen, was im E rnste  Judenhass verursacht und 
das ist, den W ahlschwindel, welchen F ü h re r in 
manchen Oultuspräsentanzen betreiben. W ir wollen 
nu r die letzte Handelskam m er-W ald hierorts als 
Illu stra tion  anführen und nachweisen, dass es blos 
einige jüdische Schurken sind, welche allen hiesi­
gen Juden  den H ass vieler Christen zuziehen. Bei 
der letzten Kam merwahl wurden die Candidaten 
der Christen to tal geschlagen und s ta tt tüchtiger 
und gebildeter Gew erbetreibender und Kaufleute, 
die für die In teressen des Handels- und Gewerbe­
standes ein V erständniss hätten  lind solche ver­
fechten würden, hat der W ahlbandit und Cultus­
ganew förmliche ägiptische Mumien in der G estalt 
von Telegrafenstangen der Kammer dadurch als 
M itglieder zugeführt, weil diese grosses Geld hie­
fü r bezahlt haben. Und dieser Schwindel und B etrug  
des Cultusganew zog allen hiesigen Juden  den H ass 
achtbarer Christen zu, welche bei der W ahl geschla­
gen wurden. Der Cultusganew hat das Geld ein­
gesteckt und uns k rakauer Juden bleibt der H ass 
zurück und darum  muss dieser Cultusganew mit 
seinen Genossen solange, bekämpft werden, bis die 
S tadt den Einfluss, einiger . Individuen los wird,

welche den echten und gefährlichen Antisem itism us 
herraufbeschwören.

W ar das nöthig?
• . - r - !— *—  . ,

Hirsch Landau bat die Unbeholfen heit, Feigheit, 
politische Unreifheit der hiesigen Israeliten im Allge­
meinen und insbesondere die Bauchrutscherei und 
öffentliche Verkäuflichkeit einiger W eniger derselben 
ausgenützt und schwang sich mit Geschicklichkeit 
auf den Sattel der hiesigen Cultusgemeinde und hat 
sich auf demselben dermassen befestigt, dass dessen 
Herrschaft in der hiesigen Gemeinde bis dato das 
Aussehen einer gesetzlich verbrieften Dynastie hatte. 
W er eine Ehrenstelle in einer der hierortigen Institu­
tionen erreichen wollte, hing von dem Willen und der 
Gunst dieses Hirsch Landan ab. Dessen Anhang be­
stand, daher in erster Linie aus Ehrenstellenjägern, die 
in der W ahl der Mittel zur Erreichung der W ürden­
ämter nicht wählerisch sind und in zweiter Linie aus 
bezahlten Agitatoren. Dieser Hirsch Landau mit sei­
ner Meute terrorisirt die Gemeinde seit iä  Jahren un­
unterbrochen. Redaeteur dieses Bl. welcher von hier 12 
Jahre abwesend war und in der grossen Welt die Ver­
schiedenheiten des praktischen Lebens mitmachte, kam 
im Jahre 1892 mit der Absicht nach hier zurück, um 
daselbst sich, wie immer, als Geschäftsmann zu bethä- 
tigen, und es J a g  nicht in seiner Absicht; hier die Fe­
der zu führen. Allein Jas Treiben dieses Hirsch Lan­
dau, dessen Gewaltherrschaft in der hiesigen Gemeinde 
einerseits und anderseits die traurige Lage der Volks­
masse, für welche nur dann etwas unternommen wer­
den könnte, wenn der politische Dingerhaufen in den 
grössern galiz, Gemeinden weggefegt wird, drückten 
uns den Federkiel in die Hand.

Nachdem wir ungefähr ein Jahr dahin geschrie­
ben hatten, begannen sich die massgebenden Eactoren 
doch zu rühren und wollten eine gewisse, jedem be­
kannte Action zu Gunsten der armen Juden in Gali­
zien einleiten, aber diese scheiterte durch die Bostia- 
lität eines einzigen Individuums. Und nun hiess es, den 
Säuberungsprocess vom Urkeime an aufzunehmen und 
dieser Urkeim liegt in dem Wahlmodus der hiesigeri 
Cultusrepräsentanz, auf Grund welchem nicht der Vor­
stand von den Bürgern, sondern die W ähler von dem 
Vorstande, respective von Hirsch Landau, ernennt wer­
den und dieser faule und verhängnisvolle Wahlmodus 
ist das Postament der autokratischen Regierung des 
Hirsch Landau in der grossen und altehrwürdigen 
Cultusgemeinde Krakaus.

Nachdem die hiesige Cultusrepräsentanz von der 
k. k. Behörde die Ordre erhalten hatte, auf Grund des 
Gesetzes zur Regelung d e r . isr. Cultusverhältnisse 
vom Jahre 1891 neue Statuten .der k. k. Statthalterei 
vorzulegen und diese den Statutenentwurf'bereits aus­
gearbeitet und der 1c. k. Landesbehörde überreichen 
wollte, begab sich Redaeteur dieses- Blattes in die 
Kanzlei des H errn Präsidenten, Dr. Leon Horowitz, 
und gab folgende E rklärung ab : »Als Redaeteur eines
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hier erscheinenden und von der hierortigen Bürger­
schaft geförderten Blattes, habe - ich die Pflicht den 
Inhalt der Punkten des aut immer neu zu schaffenden 
Cultusgemeinde-Statutes zu prüfen und über solchen 
im Blatte eingehend zu referiren«. Herr Dr. Horowitz 
hatte nichts dagegen und bestieg sofort eine Droschke 
und händigte dem Schreiber dieses eine Copie des be­
sagten Statutenentwurfes aus. W ir lasen denselben 
und fanden, dass trotzdem in allen Ländern eine Be­
wegung zwecks der Ausdehnung der W ahlrechte vor 
sich geht, der hiesige Cultusautokrat, H irsch Landau 
den alten Wahlmodus weiter bestätigt haben will. Die 
Umlage welche 2.000 hiesige Steuerzahler verhältniss- 
mässig in kleinen Beträgen zu entrichten hätten, wenn 
solche nach, der Regierungssteuer eingehoben würde, 
sollte weiter von 8—400 Personen in ungerechtfertigt 
hohen Ouoten gepresst werden, weil der Landau seine 
Dynastie sich hier sichern wollte.

Bevor wir diesbezüglich Allarm geschlagen hat­
ten, sprachen wir mit Dr. Horowitz und Hirsch Lan­
dau und lenkten deren Aufmerksamkeit auf die U n­
zulässigkeit der Durchführung eines Statutes mit dem 
alten vermoderten Wahlmodus und der A rt der Ein­
hebung der Umlage, aber der Letztere versuchte den 
Redacteur dieses mit Drohungen einzuschüchtern, wo­
rauf derselbe dem grossen Landau erwiederte, dass 
er der Hoffnung sei, dass es seiner publicistischen 
Thätigkeit gelingen wird, denselben vom Throne zu 
stürzen und in K rakau zum »Auskapeletschmacher« 
zu degradiren.

W ir allarmirten dann die hiesigen Bürger und 
es bildete sich ein Comite, welches den Massenprotest 
gegen die Genehmigung der Statuten der k. k. Statt­
halterei überreichte. Nachdem das geschehen war und 
über 600 Bürger mit ihren Unterschriften gegen das 
Gebahren der hiesigen Repräsentanz demonstrirt hatten, 
verschafften sich der Despot et Genossen ein gewisses 
Zeugniss, welches bestätigte, dass in der Cultusreprä­
sentanz alles in Ordnung, ist. Diese Behauptung musste 
daher nur vor dem grünnen Tische ämtlich entkräftet 
werden und wir entschlossen uns, einen Process her­
vorzurufen, machten einen Angriff und einige junge 
Juristen, welche Gemeinderäthe werden und welche 
sich auf dem Barte des eigenen V aters rasiren lernen 
wollten, drängten auf die Cultusrepräsentanz, dass diese 
den Redacteur dieses belangen soll, , es geschah und 
sie war auf dem Leim, denn der Redacteur hat dann 
erst den Angriff gemacht, nachdem derselbe den. W ahr­
heitsbeweis in Händen hatte und sich verpflichtet sah, 
durch die Hervorrufung des Processes, eine unglückli­
che Gemeinde von Vergewaltigern zu befreien.

Die Geschichte nam ernste Dimensionen an und 
der Despot, welcher durchhaus es herbeiführen wollte, 
dass der in Verlegenheit sich befindende Dr. Horowitz 
in den Reichsrath hier candidiren soll, wollte weiter 
nichts nachgeben, im Gegentheile, derselbe unternahm 
noch Schritte und führte es mit solchen herbei, dass 
die antisemitische Presse in Galizien und W ien sich 
dieses Scandales bemächtigten und solchen ausnützt. 
Die Schlacht haben wir für die Gemeinde vollständig

gewonnen, denn die k. k. Landesbehörde hat die Sta­
tuten in der ursprünglichen Form absolut zurückge­
wiesen, der Scandal dauert aber fort, weil es den hie­
sigen Machthabern nich passt, von einem Obscuranten, 
wie der Redacteur der »Sprawiedliwosd« ist, total 
geschlagen worden zu sein, aber weist es denn die Ge­
schichte nicht auf, dass der David den Goliath über­
wunden hat. — Am Ende wollen wir doch nur die 
Ordnung in der Gemeinde und wenn diese eintreten 
w ürde , wir unsere Fed^r bessern Dingen widmen 
werden, wie unaufhörlich einen Kam pf zu führen.

Die jüdischen Bauern in Palestina.
E i n  V o r t r a g  

Von Elie Scheid in P aris *).

Bis je tz t konnten wir, wenn wir von unseren 
jüd ischen  A ckerbaukolonien  in P alästina und  Sy­
rien sprachen , n u r d e r Zuversicht A usdruck  geben, 
dass die Juden, welche sich dorth in  begeben  hatten, 
m it B egeisterung  d e r B earbeitung  des Bodens 
sich zuw enden w ürden. W ir fügten sogar hinzu, 
dass, so lange kein m erklicher E rfo lg  sich offen­
bart, d iese A rbe it m it e in iger Schlaffheit von 
sta tten  gehen  würde. N u r  die w ahren »Chowewe 
Zion« heg ten  wie w ir V ertrauen  auf die Zukunft.

G ar viele unserer G laubensgenossen stim m ten 
in den C hor der A ntisem iten —  wie dies leider 
nu r allzu oft der Fall ist —  m it ein, dass die 
Juden  nie g u te  Bauern w erden könnten. U nd  auf 
m eine G egenem erkungen  an tw ortete m an m ir : 
.»W enn Ih r R eben besitzt, so kom m t es daher, 
dass E u re  G ärtn e r Christen sind und  E u re  A rbei­
te r  A raber. D iese allein erfüllen ih re  P flicht; die 
Juden  sehen zu«.  B ekanntlich ist nun derjenige 
de r schlim m ste T aube, de r n icht hören will. Ich 
konnte  diejenigen nicht überzeugen , die von vorn­
herein  sich nicht wollten überzeugen  lassen. N un, 
heu te  w ünschte ich g a r  sehr, dass die G egner 
sich in d ieser V ersam m lung befänden. Ich hoffe, 
dass die Beweise, welche ich beibringen  werde, 
ihnen endlich die A ugen  öffnen werden, 
und  wenn sie heu te  in diesem  K reise  auch fehlen, 
so hege  ich die zuversichtliche E rw artung , dass 
ein ige von m einen Zuhörern  ihnen das V ernom ­
m ene m ittheilen w erden. E s g ilt also in gew issen 
K reisen  als unum stössliche W ahrheit, dass die 
Juden  nicht im stande sind, ihre zehn F in g er zu

*) Die vortrefflichen Ausführungen des berufensten Beurtheilers 
und verdienstvollen Förderers der Kolonisation Palästina’s werden 
sicherlich das Interesse aller unserer Leser finden, und ebenso dürfen 
die Mahnungen, in welche dieselben ausklingen, der wohlverdienten, 
ungetheilten Beherzigung weitester Kreise gewiss sein. Red.
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schwerer Arbeit zu gebrauchen. Alle diese Anti­
semiten, welchen Schlages sie auch sein mögen, 
lade ich ein, sich an die betreffenden Stätten zu 
begeben, um zu sehen, was dort geschieht.

Erstens haben wir nur noch jüdische Gärtner, 
hauptsächlich Kolonistensöhne oder Landeskinder, 
welche uns wirklich grosse Dienste leisten. Hier 
ihre Namen: A. Co h n ,  Obergärtner in Djolän, 
welcher aus Jerusalem stammt und mit Zeugnissen 
aus Deutschland und England versehen, seine 
Studien in Montpellier beendet hat. Sein Gehiilfe 
H err A l p h a n d e r i ,  ist ein alter Schüler von 
Mikweh-Israel. Herr A r o n s o h n ,  der Verwalter 
von Metule, ist der Sohn eines Kolonisten aus 
der Schule von Grignon. Herr Behor A 1 h a t e f, 
der die Arbeiten in Yessud-Hamalah leitet, ist 
in Rhodus geboren und war einer der ersten 
Schüler von Mikweh-Israel. Der Obergärtner von 
Rosch-Pinah, H err Peretz P a s c a l ,  der Sohn 
eines Kolonisten, stammt aus der Ackerbauschule 
in Versailles. Der ihm zunächst Untergeordnete, 
H err B o u k c h e c h t e r ,  ebenfalls eines Kolonisten 
Sohn, hat wie sein Genosse H o r o w i t z ,  seine 
Lehrjahre an Ort und Stelle zugebracht und ist 
soeben Direktor von Ain-Zeitoun geworden. Der 
Aufseher des Weinbaus in Sichron Jakob, Herr 
R o s e n h e c k ,  welcher in Paris zu Hause ist, 
besuchte die Schule von Rouiba bei Algier, von 
wo er sich zur Vervollständigung seiner Kennt­
nisse, nach Montpellier begab. Seine nächsten 
Gehülfen, die Herren R o y a n o w k y ,  K o h n  und 
G r a y e w k y ,  sind ehemalige Schüler des Mikweh- 
Israel. Der Verwalter des Obstbaues in Sichron 
Jakob, H err B o u s k e l a ,  ist Palästinenser und 
studirte in der Gartenbauschule von Versailles. 
Einer seiner Gehülfen, H err B e n j a m i n ,  ist ein 
ehemaliger Schüler des Mikweh-Israel, der andere, 
H err B r a u n s t e i n  wurde in Sichron selbst aus- 
gebildet. H err S c h a 1 i t, welcher der Chedereh- 
Kolonie vorsteht und auch die Trockenlegung 
der Sümpfe beaufsichtigt, ist eines Kolonisten 
Sohn und kam aus der Schule von Montpellier. 
Der Leiter unserer Pflanzungen in Pethach Tikwah, 
H err A p f e l b a u m ,  ist ein Zögling der Schule 
in Rouiba und ebenfalls eines Kolonisten Sohn. 
Sein Gehülfe, H err S a m u e l ,  ist bei uns gebildet 
worden. H err Dan. B ri 1, Aufseher des Weinbaues 
in Rischon le-Zion, eines Kolonisten Sohn, stu­
dierte in Versailles und später in Montpellier. 
Sein Bruder Abrahm Br i l ,  welcher Maskereth- 
Bethya leitet, hat sich in der Gartenbauschule von

Versailles ausgebildet. W ir besitzen also, wie Sie 
sehen, ein Personal, auf das wir mit Stolz blicken 
könnten. Es ist jung, fleissig und gewissenhaft.

Der Administrator von Maskereth-Bethya, 
Herr Ch a r c o  u n  schreibt mir mit der letzten Post:

»Ich habe soeben fünfzehn Tage in Maskereth 
Bethya verbracht. Nichts ist mir entgangen. Alles habe 
ich besichtigt. Ich habe unsere Kolonisten und Arbei­
ter in ihrer Thätigkeit gesehen, und es bereitet mir 
besondeie Freude, Ihnen die’ Eindrücke, die ich emp­
fangen, mitzutheilen. Unsere schöne, umfangreiche 
Baumschule gewährt immer jenen bezaubernden A n­
blick, den Sie kennen, und stets bewundern, wenn wir 
Sie hier in Maskereth-Bethya sehen. Unauthörlch lenkt 
sie neugierige Blicke auf sich und entlockt allen Be­
schauern Rufe der Bewunderung. Denn niemals seit 
Menschengedenken hat man eine solche Baumschule 
im Lande gesehen. Unsere sonstigen Pflanzungen sind 
ebenfalls in gutem Zustande, ordentlich gepflegt, be­
wässert, gehütet; sie haben sich allesamt gut entwickelt. 
Die Bäume, welche gepflanzt sind, um im Boden zu 
bleiben, beginnen stark zu werden. Eine Fläche von 
172 H ektar ist bepflanzt, bis zum Frühjahr werden sich 
noch 150 H ektar anschliessen, so dass wir dann 58.800 
Bäume in vollem Wachsthum haben werden, darunter 
Aprikosen- Maulbeer- Mandel-, Oliven-, Apfel-, Citro- 
nen-, Eucalyptus-Bäume etc. etc. Und dies Alles, meine 
Herren, ist von Juden gepflanzt und gepfropft worden. 
W ir haben ungefähr fünfzig jüdische Tagelöhner in 
Maskereth-Bethya beschäftigt, ausnahmslos rechtschaf­
fene Leute und besonders tüchtige Arbeiter, mit deren 
Leistungen H err Bril sehr zufrieden ist. Sie sind übe­
rall beschäftigt, in der Baumschule, in den Pflanzungen, 
besonders aber beim Umgraben des Bodens, was ich 
deshalb hervorhebe, weil diese Arbeit eine gewisse 
Intelligenz und viel Aufmerksamkeit verlangt und 
Arabern nicht an vertraut werden kann.«

(Fortsetzung’ folgt).

LOCAL-ANGELEGENHEITEN.

Zur Beherzigung für den Herrn Dr. Seinfeid.
A uf der Versammlung von Sonntag den 14 d. M. 
machte der Dr. Seinfeld unter ändern Ausführungen 
die Anspielung auf das publicistische W irken des 
Redacteur dieses Blattes, indem dieser über Skandalaffai- 
ren in der Judengemeinde schreibt, welche der Glos 
Narodu copirt; solche Sachen sollten unter sich aus­
getragen werden. Ja, auch wir sind dafür, aber was 
konnte anderes unternommen werden, wie zum öffen­
tlichen Kampfe zu greifen, wenn Hirsch Landau und 
Genossen seit 15 Jahren die'Gemeinde bedrängen und 
das Geringste nicht nachgeben wollten, was zur Bei­
legung dieser Differenz führen könnte, im Gegentheile 
mit den neuen Statuten ihre Macht für immer befesti­
gen wollten und wir fragen den Herrn Dr. Seinfeld 
ob er als Socialist das Vorgehen dieser Clique billigt? 
W enn ein Jude den zweiten bestehlen würde, hätte
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man das unter sich austragen sollen und den Dieb, 
um Skandale zu vermeiden, laufen lassen ? Solchen 
Ansichten huldigen wir nicht.

H err Dr. Seinfeld ist Socialist in der Theorie, bis 
zu seiner Tasche, aber der Redacteur dieses Blattes 
ist es in der Praxis. Bekanntlich hat sich Herr Dr. 
Seinfeld auf dem Gebiete der Humanität hierorts noch 
nie bethätigt, seine ganze öffentliche Thätigkeit besteht 
in der Krakehlerei auf Versammlungen und das mit 
der Absicht, sich hervorzudrängen, um Ehrenstellen zu 
erreichen und den ersten Fang hat er bereits gemacht, 
indem er durch die sehr reine II, Kurie in den Ge­
meinderath gelangte. Das sind die Ergebnisse des So­
cialismus der Theorie des Dr. Seinfeld, aber die Er­
gebnisse des Socialismus der Praxis von Ch. N. R ei­
chenberg sind folgende: Bricht ein Brand in Neusandez 
aus, so stellt dieser Mansch in 5 Stunden eine W ag­
gonladung Mazes zusammen, um den H unger der A r­
men zu stillen. Kommt der harte W inter, bringt dieser 
Socialist der Praxis alljährlich hier 4000 Zentner Koh- 
lan zusammen und solche werden an Unglückliche 
vertheilt; dieser Socialist der Praxis, der sich von 
Versammlungen, die mit Streberthum getränkt sind, 
fern hält,- kämpft seit 6 Jahren für die Schaffung von 
Industrien im Laude, um daselbst ein Stück des socialen 
Elends bei Seite zu schaffen und endlich hatte der­
jenige, welcher nach der Anspielung des: Dr. Seinfeld 
dem Glos Narodu Notizen gibt, den Math', gegen , eine 
Bande, welche die ganze Gemeinde seit Jahren terro- 
risirt, den offenen Kampf aufzunehmen und dieser gan­
zen Gemeinde die Kastanien aus dem feuer zu holen. 
W as hat - Dr. Seinfeld zu diesem Kampfe der Erlösung 
der armen Stadt beigetragen? E r war der einzige 
Advocat, welcher einen Process gegen den Kämpfer 
und R etter der- Gemeinde aufnehmen wollte, und er 
war derjenige, welcher sich in den hiesigen Gerichten 
anstrengte, dass Ch. N. Reichenberg, ein Socialist der 
Praxis, in Haft genommen werde, wofür er 50 Gulden 
Disciplinarstrafe zahlte und den Kürzeren zog. Und nun 
möge die Oeffentlichkeit urtheilen, welcher Socialismus 
besser ist, der der Praxis oder der der Theorie.

Creditverein in Krakau. Bei der letzten W ahl 
des Directoriums irr oben bezeichneten Creditinstitute 
wurden die Herren Dr. Jan A lbert Propper, Oser Ko- 
sches und Nachem Rossbaeh mit grösser Majorität 
zu Directoren gewählt.

Das Ostermehl 1897. Wir sind jetzt in der Lage 
eine „genaue Aufstellung zu machen, was das heurig Oster-.4 
mehl den hiesigen Cultusvorstand kosten wird. Dieser zahlt 
den Weizen pro 100 kilog. fl. 8.60. Aus 146 kilog. werden 
100 kilog. Mehl erzeugt, somit kostet das Kohproduct für 
100 kilog. Mehl fl. 12.55. Mahllohn für 100 kilog. fl. 1.72 
daher kosten 100 kilog. Mehl fl. 14.27. Etwaige Spesen 
deckt das Omantum, Kleie, welche die Vermahlung ergibt. 
Der Vorstand kann demnach, wenn dieser fl. 2 jir-i 100 
kilog. zu Gunsten der Armen zuschlägt, 100 kilog. Oster­
mehl Nr. 0 mit fl. .16.27 abgeben

Löbliche Redaction. Ich bitte um Veröffentlichung 
folgender .Zeilen: Dip Josefsgasse und Breitegasse, durch­

weiche hierorts Leichenzüge nothwendig passiren müssen, 
sind selten vom Kothe gereinigt, so dass die Leidtragenden 
und das andächtige Publikum, welche einem Todten das 
letzte Geleite geben, in den bezeichneten Gassen knietief 
im Kothe waten müssen Und nicht selten kommt es vor, 
dass mancher auf einem solchen pietätsvollen Gange sich 
eine Krankheit zuzieht, Ueberdies findet in der Breiten­
gasse Sonntag, Dienstag und Freitag jeder Woche Tande! 
markt statt, und derselbe erstreckt sich auch über die 
Passage dieser Gasse,, so dass ein Leichenzug Mühe hat, 
diese Gasse sich durch zudrängen. Es sollte Aufgabe der 
lobl. Gultusrepräsentanz sein, den löbl. Magistrat zu ver­
anlassen, dass in der Josefsgasse und Breitegasse die Or­
dnung aufrecht erhalten werde, schon aus dem Grunde, 
dass diese Gassen jeder Leichenzug passiren muss.

MICHAEL MARGULIES.

Eine Massenversammlung. Sonntag den 14 d M.
fand hier im Sale des Herrn Keller eine Massenversamm­
lung jüdischer Bürger statt, welche den Zweck verfolgte, 
gegen die Zustände- in der hiesigen Gultusrepräsentanz zu 
demonstriren. Der erste Redner, Dr. Rudolf Frühling, geis- 
selte iu scharfen Worten das Vorgehen der jüdischen Ge- 
meindemeneurs bei Wahlen, welche die Hechte des Volkes 
Verschachern; derselbe besprach eingehend die Lage der 
Juden in Galizien und proponirte die Gründung eines jü­
dischen Volksvereines. Fs sprachen dann Dr. Maxymilian 
Kolm und Dr. -Korn Itäusersowie Dr: Hermann Seinfeld, 
welch Letztere, mit. Rufen Schluss !,; Schluss1! der Cultus­
ganew! der Cultusganew! untoxbrocheu wurde,und er konnte 
seine Rede nicht fortsetzen. Es wurde dann ein dreissig- 
gliedriges Comite gewählt, welches sich mit der Gründung 
des Volksvereines, über deren Nützlichkeit wir noch des 
Eingehenden sprechen werden, zu befassen liabe. Diese 
Versammlung war von den Spitzen der hiesigen Juden, da- 

. runter auch, Professor Rosenbktt, besucht. Solche Demon­
stration haben Jjandau’s Cpnsorten . nicht erwartet; diese 
behaupteten immer, dass die Sprawiedliwosc allein steht.

Etablissement Friedmann. Das grossartige Pro­
gramm im Eriedman’schen Theater variete ist vom 
heutigen Tage mit einer eminenten Nummer vervoll­
ständigt worden, u, z. Geschwister Venturo, berühmte 
Drahtseiltänzerinen, welche Erstaunliches auf dem Ge­
biete ihrer Kunst leisten.

Das Etablissement ist stets von einem bürgerli­
chen Publikuni bestens besucht.

' Stadttheater.
____________  are«

Die letzten zwei Novitäten im hiesigen Stadtthe­
ater „Baby" eine Comödie in 4 Acten, und „Czy warto“ 
ein Stück in 4 Acten, wurden vom Publikum mit 
Sympathie, aufgenommen, und erfreuen sich in jeder Be­
ziehung eines Erfolges,
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Praktikanten
gesucht.

Für ein hiesiges Fabrikshaus wird 
ein Praktikant mit Gehalt im 
Alter von 14— 16 Jahren ge­

bucht. Derselbe: muss schreiben 
und lesen können und auch 

Samstag im Geschäfte- sein.
Offerte sind an die Redaction die­

ses Blattes zu richten.

Geschäftseröffnung.
Hiermit erlauben wir uns Einem 

P. T. Publikum die ergebene A n­
zeige zu machen, dass wir am hie­
sigen Platze, Boze Cialo-Gasse Nr. 8 
ein Manufactur- und Weisswaaren 
Geschäft eröffnet haben.

W ir s ind  in. a lle rhand  A rtik e ln , oben b e z e ic h - : 
n e te r  B ranche g u t  ässo. t ir t  und  verkaufen  m it 
geringem  N utzen  sow ohl en g ros wie eh detail.

Um zah lre ichen  Z usp ruch  b itten

' A. Rosner & SL Hichthauser
Krakau, Boze Cialo-Gasse Nr. 8.

gestiebt.
Ein hiesiger Geschäftsreisende, 
welcher ganz Galizien, sowohl 
grössere wie kleinere Plätze be­
sucht, würde die Mustercollec- 
tionen von Fabrikaten jeder 
Branche provisionsweise auf. die 

Reise mitnehmen.
Auskunft ertheilt die Redaction die­

ses Blattes.

Die „Erste Wiener Cassen-Eateku

hat bei SALOMON LABIN hier, Dietelsgasse, Nr. 29,
ein JL Ä  iw 3 E II  errichtet.

Die Gassen dieser Fabrik sind ihrer Feuer- und Einbruchssicherheit, sowie der schönen 
Ausführung wegen allen ändern Cassenfabrikaten vorgezogen.

Es befindet sich' am Lager eine Auswahl in allen Nummern,  welche kauflustige zu jeder 
Zeit besichtigen können. '.

Erste galiz. Mechanische Stickerei Fabrik
r , ’ r ’ Podgörze bei K ra k a u

welche bisher unter der Firma H. Grünfeld &  Prüwer betrieben wurde, .wird nunmehr unter der 
‘ Firma Hirsch Grünfeld Podgorze, im Betriebe bleiben.

V erkauf en gros und en detail nur ' in Stücken von 4’/2 oder 9 Metern. — Provinzbestellungen
werden sorgfälltig und prompt ausgeführt.

Ein tüchtiger B u c h l a e J t e r  sowie flotter € o r r e § p o n d ^ u t  in 
deutscher und polnischer Sprache wünscht seinen Posten zu ändern.

Auskunft Redaction des BlatteS.

OGEOSZENIE LICYTACYI.
N a  podstaw ie uchw aly w ydzialu wierzycieli m asy konkursow ej fiirm y J. Pam m  & W eisslitz  

w K rakow ie z dnia 6 stycznia 1897 rozpisuje siq niniejszem  sprzedaz  h lirtO W Ilfl w szystkich tow aröw  
zegarm istrzow skich i fo rn itu r do  tejze m asy nale^qcych na sum § 4 6 .1 7 4  zlr. 80  ct. oszacow anych.

Chqc kupna m ajqcy zechcq zlozyc najdalej do  dllia 15 lu te g O  1897 do  rqk p o b p isan eg o  
zarzqdcy  m asy, oferty p isem ne i w adyum  w kwocie 2 .000  zlr. gotöw kq lub  ksia2eczk§ wkladkow q 
K asy  O szcz§dnosci m. K rakow a na t§ sum q opiew ajqcq. S p is  tow aröw  sp rzedac  si§ m ajqcych ja- 
kotez blizsze v arunki sp rzedazy  p rzejrzec m ozna w biörze podp isanego  zarzqdcy  m asy p rzy  ulicy  
G rodzkiej N r. 51. T ow ary  za3 m ozna og lqdac w sklepie w dom u pod  N r. 5  na S trad o m iu  za 
poprzedn iem  zgloszeniem  si§ w b iö rze podpisanego .

KrafaSw, dn ia  8  stycznia  1897 . ßj, ZjgDlllIlt BlCttCt»
zarz^dca masy upadlej fiirmy

J. Pamm & Weisslitz.
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Die Alpacea & Chinasilberwaaren Fabrik der Firma

L0B1A, KOWALKOWSGY i DEDBIEiSKI
Podgörze, Kalwaryjska-Strasse Nr. 21 ,1 ;  :

empfiehlt hiermit dem geehrten Publicum ihre Erzengnisse von Ess- und Dessertbestecke, L euch ter Tafelauf­
sätze, Fruchtenkörbe, Becher, Präsentirtassen, Thee- und Oaffcesemsso, in verschiedenen Formen, wie auch alle 
A rt Hausgorätlischaften in Silber, Neusilber & Alpacea. — Die Fabrik erzeugt auch Lnstres, Girandolos, Lyron 

und Armleuchter in Bronce für Gas- Kerzen und elcctrische Beleuchtung, in jedem Styl nach eigenem wie auch lau t gegebenen Zeichnungen 
cherung exacter & a r tis t isc h e r  Ausführung. —  Die Auszeichnung^ welche dieser Fabrikation auf der letzten Ausstellung in Lemberg zu

sprechen für die Güte, der Qualität wie aiich geschmackvolle Ausführung derselben.

u n te r  Z u si- 
Theil w urde,

D I E

„Wiener Allgemeine Zeitung“
h e r a n s t / e y e b e n  v o n  I )r .  'J u l iu s  v m  J n r l n s s y  

ist das einzige
t ä g l i c h  u m  6 U h r  A b e n d s

erscheinende Wiener Journal und wird doch 
m it den  A b en d zü gen  in  d ie  P rov in z versen d et

Die W i e n e r  A U y e m e i n e  Z e i t n n y  hringl den Lesern in der 
Provinz die n e u e s t e n  N a  c h r  i c h t  e n am frühesten zur Kenntniss. 
In der „W iener Allgemeinen Zeitung“ erscheint täglich z w ö lf  S tu nden  
frü h er  a ls  in  den anderen  W iener B lä ttern  das v o lls tä n ­
d ige  C ou rsb la tt d er W ien er Effecten Börse, so w ie  d ie  le tz te n  
A b eu d seou rse , fe rn er  d ie  N o tiru u g en  B u d a p est, B erlin , 
P a r is , F ra n k fu r t, London und an d erer  B örsen p lä tze .

Die H i n t e r  A l l y e m e i n e  Z e i t n n y  veröffentlich noch an 
d em selb en  Tage, also 12 Stunden früher als alle anderen österreichi­
schen Blätter, erschöpfende Berichte aus dem R eieh sra th e . dem Land­
ta g e , den D elega tion en , endlich ausführliche Berichte aus dem <«e- 
r ich tssa a le .

Die W ie n e r  A l l y e m e i n e  Z e i t n n y  enthält ansserdem eine 
dem T h eater , d er  K u n st un d  L itera tu r  gewidmete Rubrik, welche 
gediegene Aufsätze über alle Erscheinungen auf dem Gebiete des in terna­
tionalen ßühnenwesens, der'M usik, Malerei, Plastik und L iteratur enthält. 
Sie veröffentlicht auch die neuesten und interessantesten N o v ellen  und 
R om ane.

Die W ie n e r  A l l y e m e i n e  Z e i t n n y  i s t  i n  a l l e n  V e r ­
s e i l  1 e i s s - L o c  a l  i t a t e  n täglich zu haben und erscheint auch an  
a llen  F e ierta g en .

Die W iener A l ly e m e in e  Z e i tn n y  liegt in allen Hotels, 
C a fe , Restaurants in der Reichshauptstadt, sowie in allen grösseren 
Städten der Monarchie auf und eignet sich demnach bestens zur In ser tio n .

Pränum erationspreise der „W iener Allgemeinen Zeitung“ :
F ü r  W i e n :

G anzjährig  
H alb jäh rig  ,
V ierte ljäh rig  ,
M onatlich

fl. 14.40
7.20 
3.60
1.20

F ü r  d i e  P r o v i n z :
G a n z jä h r ig ........................... fl. 15. .
H a l b j ä h r i g ....................................7 .50
V ierteljährig .............................„ 3.75
M on a tlich .........................................1 .30

E inze lne E xe m p la re  b e i den V e rs c h le is s e rn  in  W ien 5  k r . ,  in  d e r P ro v in z  6  k r .
M F *  Das Abbonneinent auf die W ie n e r  A l l y e m e i n e  Z e i t n n y  
kann mit jed em  Tag beginnen, muss jedoch mit L etz ttem  e in es  

M on ats enden.
Die Administration der „Wiener Allgemeinen Zeitung“ 

I / l ,  SCHÜLERSTRASSE 20.

DRESDNER DAMPFBAD
Krakau, Krakauergasse Nr. 7.

Diese Badeanstallt ist vor nicht langer Zeit im modernsten Style und nach 
Art grossstädtischer Bäder mit einem Kostenaufwande von 4 0 .000  Gulden 
um gebaut und mit mehreren Basins, Douchen, sowie Kupfer- und Porce- 

ian-W annen versehon worden.
Das Dampfbad kann jeden Tag und zu jeder Stunde benützt werden 

u. z. I. Classc 20 kr. und II. Classe 15 kr.
Für Damen ausschliesslich jeden Mitwoch. — Die Mikwe ist stets warm

gehalten.
Gleichzeitlich wird erg. mitgetheilt, dass im Hause, wo das Bad sich be­
findet, auch eine anständige Garküche besteht, wo für billiges Geld 

schmackhafte Speisen und gute Getränke verabreicht werden.
H IR S C H  K A N A R E K , B adepäch ter.

Die erste galiz. 

Neusilberwaaren-Fabrik d e r  F i r m a

J A K U B O W S K I  & J A R R A
Krakau, Berka-Joselowiczgasse Nr. 19

erlaubt sich hierm it Einem geehrten Publikum ihre Erzeugnisse aus -Silber, 
N eü silb er  und B r o n s ,  wie E ssb esteck e , alle A rt H ausgeräth - 

Schäften  etz. zu .empfehlen.
Die Auszeichnungen, welche diese Firma auf den letzten Ausstellungen in 
Lemberg (Ehrendiplom des k. k. Handelsministeriums) zu Theil wurden, 
sind der Beweis der Güte der Qualität und Schönheit der A usstattung der 

ans oben bezeichneter Fabrik horvorgehender W aaren. 
Verkaufsstellen befinden sich :

Krnhmt, Tuehbuns 36. Lembery, Rinyplntz 37.

" ö r T T D U A N P E f f H "
hat seine

A D W O K A T U R S - K A N Z E L E I
hier, Grodgasse 18 eröffnet.

Fröbliinka (izrael.) z ukoriezona szkola wy- 
dzialdwg pöszuküje ödpowiedniej posady. 

W iadom oäc w adm ini'stracyi „Spraw icdliw osd.

.e t
05

CL
£cdO

Bestrenomirte Dampfkunstfärberei, Druckerei und Chemische Waschanstalt.
K ./k . au sch l. P r iv ileg iu m .

Allerh. Auszeichnung Ehrehkroutz,' Brüssel 1893. I. Preis, grosse gold. Medaillen Paris, St". Gaben, Brüssel, Ölmiitz, Aussig, 
St. Gilles, Brünn Ehrendiplom 1893. Goldene Medaille Venedig 1894, sowie erster Preiss, grosse goldene Medaille, Berlin 1896.

j j  m »
Grosste

Z u r S a ison

§ I E G R F  N O F L
Krakau. Lemberg, Wien, Brünn, Prag. 

Fabrik dieser Branche in ^Galizien, Böhmen, Mähren
A lle  G attu n gen  H erren - u. D a m en k le id er

und Schlesien.
Z u r S aison

i m  y a n z e n  Z'nstnnde.  unzertrennt, sam rat Futter, W attirung etc. werden gefärbt, ehem. gereinigt, wie neu hergerichtet.
N E U H EIT ! B ro c a t, Gold, S ilb e r  u. B ro n c e -D ru c k  nach  e igenen p a te n t ir te n  V e r fa h re n  a u f  a lle  A rte n  S to ffe , S e ide  e tc .

Ich empfehle ferner den P. T. Kunden m e i n e  m o d e r n s t  m a s c h i n o 11 e i n g e r i c h t e t e  (electrisch bo'euchtete)
CHEMISCHE WASCH ANSTALT (Netoyage francaise).

Eminenter Schutz gegen Infectionskrankhciton fü r Herren-, Damen- und Kinder-Gurderobcn, Militär- und Beamten-Uniformen,
ßiilll- u. Promendden-Toiletien, Möbelstoffe, Longshnhls, bunte und gestickte Tücher, Deckchen, Sonnenschirme, echte Strauss- 
federfächor, Cruvaten etc. S pec i t i l i t i i ten -F tirbere i  a Hessin t  für Seidenkleider. Oachemir, Plüsch, Samtnt, BaumWoll- 

Posämenterien- u. Decoralionsstoffe jn  den modernsten echtesten Farben, Straussfedernfärberei in allen Farben.
• : ‘ ■ ' "j A n ijäH frn ss te l le  i n  a l l e n  g rö s S e re n  S t ä d t e n

F a b .ik s -N ie d e rläg e • für K rakau  u n d  Ü m g eo u n g : K rzy iagasse  7, Ecke de r M ikolajgasse, im  B anse des H errn C hm urski.
F a b rik s-N ied er la g e  fü r  L em b e ig : S y k stu sk a g a sse  Nr. 26.
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Verantwortlicher Redacteur Ch. N. Reichenberg. — Z drukarni S. L. Deutschera w Podgorzu.


